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Fortunat Huber
TAit 3 Lithographien von Daumier

Versuchen Sie folgendes kleine Ge¬

sellschaftsspiel : Stadtberner,
Nationalräte und Teilnehmer des letzten

Staatsbürgerlichen Unterrichtskurses
schliessen Sie aus. An die übrigen
verteilen Sie kleine weisse Zettel mit je
einem Bleistift und bitten die Teilnehmer,

«die Namen der amtierenden Bundesräte

aufzuschreiben. Nach Ablauf von 10

Minuten sammeln Sie die Zettel ein und

prüfen —• wenn Ihr Gedächtnis Sie zufäl¬

lig im Stiche lassen sollte — an Hand

Ihres Kalenders die Ergebnisse auf

Richtigkeit und Vollständigkeit. Es ist mehr

als wahrscheinlich, dass keines der Blätter

ein einwandfreies Verzeichnis unserer
höchsten gesetzgebenden Behörde
aufweist.

Sie können das Spiel weiter treiben
und nach den Namen der Nationalräte
Ihres Wahlkreises fragen. Aber tun Sie

es besser nicht Ein Wettbewerb, der

den Teilnehmern so wenig Chancen auf

Erfolg bietet, verliert den Reiz

Die politischen Führer unserer
Generation sind keine Volkshelden. Wer trägt
die Schuld Die Führer oder wir Un-
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3 I>?t^oAra/^?en von Daunriev

^ ^ersueksu Lie koiASudes rising Ve-

V ssilsokaktsspisi : Ltadtderusr, va-
tiouairäts und vsiiusiuusr des iet^tsu

LtaatsdürASriioiisu vutsrriàtslîursôs
sàiissssu Lis aus. à dis ukrixeu ver-
tsiisu Lis ivsius vsisse Zettel luit ,js

«iusiu visistikt uud kitteu dis vsiiuà-
rusr,>dis vaiusu dsr aiutisrsudeu Luudss-
rate aul^usàrsibsu. vaed ^.diaut vsu 10

Niuuteu sauuueiu Lis dis ^ettsi siu uud

xruksu —- vsuu liir Vsdäedtuis Lis 2ukäi-

ÜA iiu Ltieiie iasseu soiits — au vaud
Ikrss vaisudsrs dis vr^eduisss auk vied-

ti^Iceit uud VoUstäudissksit. vs ist ruekr

ais vadrsodsiuiieii, dass ksiuss dsr Liât-
tsr siu siuvaudkrsiss Vsrxeiàuis uussrsr
këokstsu AssàKôbsudsu Làôrds auk-

vsist.
Lis kàusu das Lpisi vsiter trsiksu

uud uaà dsu vauisu dsr vatiouairäts
Ikrss Maki^reisss tra^su. ^.der tuu Lis

ss kssssr uisiit! viu Msttksvsrd, dsr

dsu vsiiuskiueru su vsui^ Odauesu auk

vrkoiZ kieìet, verliert dsu ksi?
vis xoiitisàsu vàrer uussrsr Veue-

ratiou siud ksius VoUîàsidsu. Mer träAt
dis Làuid? vis vüiirer oder v?ir? vu-
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sere Schützenkönige schiessen besser und
besser. Sie werden heute noch durch ein

offizielles Komitee begrüsst; aber die

Begeisterung, die ihre Leistungen einflössen,

schliesst immer kleinere Kreise ein.

(Es ist möglich, dass in hundert Jahren

ein Sonderling und Schütze auf den Ruinen

des heimatlichen Schiessplatzes den

heutigen Weltrekord haushoch schlägt,
ohne dass ein Hahn danach kräht. Nicht
die Leistung sondern das Interesse
für die Leistung schafft Volkshelden,
hier wie dort und überall.

Wissen Sie, dass der Schweizerische

Radfahrerbund mehr zahlende Mitglieder
zählt als die zweitgrösste politische Partei

der Schweiz Ich möchte das nicht
als einen schlüssigen Beweis dafür
nehmen, dass sich der Schweizer für den

Radsport mehr interessiert als für die

Politik. Aber auch nicht für das Gegenteil.

Sagt das nicht schon genug, in der

« ältesten Demokratie » der Welt «Wohl

uns, dass wir Enkel sind », ein politisch
so müdes Geschlecht wie das unsere hätte
die Staatsverfassung, die wir haben, bei
allen Mängeln, die ihr anhaften mögen,
nicht zustande gebracht.

Die Schweizerhalle an der Internationalen

Presse-Ausstellung zu Köln
verkündete unser Land stolz als das

zeitungsreichste der Welt und nicht minder
stolz den hohen Prozentsatz der politischen

Gesinnungsblätter im Vergleich zu
der neutralen Presse.

Wir haben keinen Grund, die Richtigkeit

der Statistik zu bezweifeln, und

dennoch, wie trügerisch ist das blühende

Bild, das sie von unserm politischen
Leben gibt Ich nehme an, dass Sie ein

getreuer Leser Ihres politischen
Gesinnungsblattes sind. Aber sind es nicht ge¬

rade die politischen Artikel und

Versammlungsberichte, die Sie, wenn
überhaupt, zuletzt lesen Die Ausführlichkeit

der politischen Berichterstattung
unserer Presse ist ein Ueberbleibsel aus
einer vergangenen Zeit.

Am Vorabend der Abstimmung über
die Vermögensabgabe spazierte ich auf
der schnurgeraden, nicht gerade
kurzweiligen Strasse von Muri nach Bern, als
ein Automobilist seinen Wagen vor mir
stoppte und mich freundlichst fragte :

« Fahren Sie nicht mit » Freudig
überrascht ob dieser ungewohnten Aufmerksamkeit

des mir völlig unbekannten
Herrn kam ich der Aufforderung nach.

« Sie werden doch morgen auch

stimmen,» fragte er mich, « und hoffentlich
stimmen Sie mit nein Jeder vernünftige
Mensch hat die Pflicht, morgen zu stimmen.

Die Annahme wäre ein Landesunglück.»

Als ich ihn darüber beruhigt
hatte, dass es nicht in meinem persönlichen

Interesse liege, mit ja zu stimmen,
flaute seine Anteilnahme an dem bescheidenen

Fussgänger sichtlich ab, und am

Burgernziel stoppte der Wagen.
Das war das einzige Mal, dass sich

nicht nur Parteikomitees durch das Mittel

von Wahlaufrufen, sondern ein

Privatmann persönlich um meine Stimme
bemühte. Die Abstimmung über die

Vermögensabgabe war auch die
einzige der letzten zehn Jahre, die wirklich
das ganze Land leidenschaftlich beschäftigte,

gewiss nicht wegen ihrer politischen

Bedeutung, sondern weil sie in
jedermann ersichtlicher Form tief in die
wirtschaftlichen Verhältnisse einschnitt.

Die Zahlen der Bürger, die zur Urne
gehen, sind, soviel man auch über
Wahlmüdigkeit klagt, bei weitem kein Grad-
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sers Lobiàsnbônisss sobissssn bssssr nnà
besser. Lis vsràsn bsnts noob àrob sin
okkisisiies Oiomitss bössrüsst; absr àis Ls-
sssistsrnnss, àis ibrs Osistnnsssn einkiös-

ssn, soblissst immsr bisinsrs lOrsiss sin.

(Os ist mössliob, àss in bunâsrt àbrsn
sin Lonàsrlinss nnà Lobüt^s ank àsn Rni-

nsn àss bsimatiiobsn Lobisssxiàss àsn

bsntisssn Msitrsborà bansdoob soblässt,

obns àass sin llabn àanaob bräbt. bliebt
àis Osistnnss sonàsrn às Intsrssss
kür àis Osistnnss sobakkt Voibsbsiàsn,
bisr vis àort nnà überall.

wissen Lis, àass àsr Lobvsi^srisebs
llaàkabrsrbnnà inskr ?ablsnàs Nitsslisàsr
^äblt aïs àis svsitssrössts xolitisobsOar-
tsi cisr Lobvsi^ leb möobts àas niobt
als einen soblüssiZsn lZsvsis âakûr neb-

men, àass sieb àsr Lobvsi^sr kür äsn

Itaàsport msbr interessiert als kür àis
Oolitib. k^bsr anob niobt kür àas Listen-
teil. Lasst às niobt sobon sssnuss, in àsr
« ältesten Osmobratis » àsr Mslt «Mobl

nns, àss vir Onbsl sinà », sin politisob
so mûàss Ossoblsobt vis às nnssre bätts
àis Ltaatsvsrkassnnss, àis vir babsn, bei
allsn blänsssln, àis ibr ankaktsn mösssn,

niobt ^ustanàs sssbraobt.

Ois Lobvàsrballs an àsr lntsrnatio-
naien Orssss-Vnsstsllnnss ^n Llöln vsr-
bûnàsts nnssr Oanà stà ais àas ?si-

tnnsssrsiobsts àsr Mslt nnà niobt ininàer
stoO àsn bobsn Oro^sntsat? àsr politi-
sobsn Ossinnnnsssblättsr im Vsrsslsiob ?.n

àsr nsntraien Orssss.

Mir babsn bsinsn Ornnà, àis lìiobtiss-
belt àsr Ltatistib ?n bssivsiksln, nnà

àennoob, vis trüsssrisob ist àas biûbenàs

lZilà, àas sis von nnssrm xolitisobsn Os-

bsn ssibt! lob nskms an, àss Lis sin

ssstrensr Oessr Ibrss politisobsn Ossin-

nnnsssbiattss sinà. Vbsr sinà es niobt sss-

raàe àis politisobsn Vrtibsl nnà Vsr-
samminnsssbsriobte, àis Lie, venn über-

banpt, ^ulst^t Isssn? Oie ^.nskübrliob-
bsit àsr xolitisobsn lZeriobtsrstattnnss

nnsersr Oresss ist sin llsberbleibssi ans

sinsr verssansssnen ?!sit.

^.m Vorabenà àsr Vbstimmnnss über
àis Vsrmösssnsabssabs spazierte iob ank

àsr sobnnrsssraàsn, niobt sssraàs bnr?-

vsilisssn Ltrasss von blnri naob Lsrn, als

sin ^.ntomobilist ssinsn Massen vor mir
stoMts nnà miob krsnnàiiobst krassts:
« Oabrsn Lis niobt mit » Orsnàiss übsr-
rasobt ob àisssr nnsssvobntsn ^ukmsrb-
sambsit àss mir vöiiiss nnbsbanntsn
Ilsrrn bam iob àsr ^.nkkorâsrunss naob.

« Lis vsràsn àoob morsssn anob stim-

msn,» krassts sr miob, « nnà bokksntiiok
stimmen Lis mit nein! àsàsr vsrnllnktisss
Nsnsob bat àis Okliobt, morsssn ?n stinn
msn. Ois ànabms värs sin Oanàssnn-

sslüob.» ^ls iob ibn àarûbsr bsrnbisst

batts, àass es niobt in msinsm psrsön-
iiobsn Intsrssss iissss, mit ^a 2U stimmsn,
liants soins àtoiinabms an àem bssobsi-
àsnsn Onssssänsssr siobtiiob ab, nnà am

Lnrsssrn^ikl stoxpts àsr Masssn.
Oas var àas sàisss Nal, àass siob

niobt nnr Oartsibomitsss àurob àas Uit-
tsi von Mabiankrnksn, sonàsrn ein

Privatmann psrsönliob nm msins Ltimms
bsmübts. Ois ^bstimmnnss übsr àis
Vsrmösssnsabssabs var anob àis sin-
êâsss àsr lstàn ^sbn àbrs, àis virbllob
àas ssan?s Oanà isiàsnsobaktiiob bssobäk-

tissts, sssviss niobt vssssn ibrsr politi-
sobsn lZsàsntnnss, sonàsrn vsil sis in
^'sàsrmann srsiobtiiobsr Oorm tisk in àis
virtsokaktiioksn Vsrbäitnisss sinsobnitt.

Ois Xalilon àsr lZürsssr, àis ?nr Orns
sssbsn, sinà, soviel man anob übsr Madi-
mûàissbsit biasst, bsi vsitsm bsin Oraâ-
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messer für die politische Indifferenz, die viel
tiefer ist, als diese Zahlen vermuten lassen.

Es gibt Politiker, die darüber jammern,
dass der politische Kampf immer mehr

eine rein wirtschaftliche Auseinandersetzung

zu werden drohe, angewidert ziehe

sich der Bürger zurück und bleibe immer

häufiger der Urne fern.
Wir glauben, dass im Gegenteil die

mehr oder minder grosse wirtschaftliche
Bedeutung, die jede Abstimmung hat,
oder die man ihr doch zuschreibt, für die
Grosszahl der Bürger der einzige Grund

ist, der sie überhaupt noch zur Urne zu

bringen vermag.
Was bliebe von der schweizerischen

Politik der Gegenwart übrig ohne die

enge Verknüpfung der politischen mit
den wirtschaftlichen Interessen Wenig
genug Und doch wehren sich die
politischen Parteien dagegen, ausschliesslich

wirtschaftliche Interessen zu vertreten.
Warum Wenn es nur Anhänglichkeit an
alte Formen ist, könnte man sich nicht
denken, dass die Parteien eines schönen

Tages ihre politischen Programme zum

alten Eisen würfen und sich offen und

frei als das bekennten, was sie heute zur
Hauptsache ohnehin sind Eine Partei
würde ausschliesslich die Vertretung der
wirtschaftlichen Interessen der Lohnarbeiter,

eine andere die der Angestellten,
eine dritte die der Bauern, eine vierte
die der Gewerbler, eine fünfte die der

Industrie, eine sechste die des Handels
übernehmen und so weiter. Versuche
dieser Art wurden bekanntlich gemacht.
Nicht nur in der Schweiz, in Deutschland

wollte, wie man weiss, ein Verband
der Hausbesitzer sein Glück bei den

Reichstagswahlen versuchen. Wenn die
Sache wirklich so einfach wäre, so hätte

die restlose Umwandlung der politischen
Parteien in Wirtschaftsverbände schon

lange stattgefunden. Aber die politischen
Parteien verdanken ihr Dasein doch nicht
nur historischer Pietät. Sie sind doch

nicht nur ein Stück kulturellen
Heimatschutzes, von dem man sich ungern trennt
wie etwa von den Trachten, und denen

man im Landesmuseum einen Ehrenplatz
anweisen könnte, um sie bei festlichen
Anlässen dem Publikum vorzuführen.

Es gibt Leute, die die Entwicklung der

politischen Kämpfe zu reinen Wirtschaftskämpfen

als notwendig und richtig
erachten. Sie sehen in der politischen
Einkleidung nichts anderes als eine schamhafte

Umhüllung wirtschaftlicher
Bestrebungen, die es nicht verdienen, unsere

aufgeklärte Zeit zu überleben.
Die wirtschaftlichen Interessen sind in

der Tat von so grundlegender Bedeutung,
dass keine Partei es je verhindern
könnte, dass die wirtschaftlichen
Sonderinteressen der Mehrzahl ihrer Anhänger
auf das Parteiprogramm -— so geistig
(oder auch geistlich) es im übrigen sein

mag —- abfärben und die Reinheit seiner

politischen Ziele trüben würde.
Eine politische Partei ohne wirtschaftliche

Sonderinteressen, seien sie auch
noch so versteckt, ist so unmöglich wie
eine politische Alchemie, die aus
unvollkommenen Menschen einen vollkommenen

Staat hervorzubringen vermöchte.
Aber ebenso sicher entsteht aus dem

Spiele der wirtschaftlichen Interessen
allein kein Staat. Und kein Staat kann auf
die Länge bestehen, der sein einziges
Daseinsrecht in der Regelung der
wirtschaftlichen Interessen seiner Bürger hat.
Ein Vernunftstaat in diesem Sinn ist
noch unvernünftiger als eine Vernunft-
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mossorlürdie politisobelndikksrsns, à viel
tisler ist, aïs diese Gabion vermuten lassen.

ills gibt Politiker, die darüber jammern,
dass der xolitisobe Damxl immer mebr

sine rein virtsobaktliobs i^useinanderset-

^ung sin vsrden drobs, angevidert ziisbs

siob der Bürger ^urüok und bleibe immer

bäuliger <ier Urns kern.

lVir glauben, àass im Dsgentoil dis
mebr oder minder grosse virtsobaktliobs
Bedeutung, dis j scie Abstimmung bat,
oäsr (lie man ibr «look 2usobrsibt, kür (lis
Dross^abl «lsr Bürger cler sinnige Drund

ist, der sis überkaupt noob ^ur llrns 21c

bringen vermag.
lVas bliebe von «lsr sobvàerisokon

Bolitik «lsr Degenvart übrig obne <lis

enge Vsrknüpkung dsr xolitisobsn mit
äsn virtsobaktliobsn Interessen? Monig
genug Ilncl «loeb vskrsn sieb «lis xoli-
tisoben Barteisn dagegen, aussobliesslion

virtsobaktliobs Intsresssn ^u vertreten.
lVaruin? lVsnn es nnr àbângliobkoit an
alte Dormon ist, könnte man siob niobt
«lenken, class clis Parteien eines sobönen

Bagss ibrs xolitisobsn Brogramms 2um

alten Dissn kürten nn«l siob ollen nn«Z

lrsi als das bekennten, vas sie bsnte ?ur
Rauvtsaobs obnsbin sind? Dino Bartsi
vürds aussobliessliob die Vertretung der
virtsobaktliobsn Intsresssn dsr Dobnar-

beiter, sins anders dis dsr àgsstsllten,
eine dritts dis der Lauern, eins vierte
die dsr Devsrblsr, eins künkts dis dsr
Industrie, eins seobsts dis des Handels
übsrnebmsn und so vsitsr. Vsrsuobs
disssr àt vurdon bskanntliob gsmaobt.
Hiebt nur in dsr Lokvoi?, in Dsutsob-
land vollto, vis man veiss, ein Verband
dsr Hausbesitzer sein (llüok bei den

Rsiobstagsvablen versuoben. "Wenn die
Laobe virkliob so sinkaob värs, so bätts

dis restloss Ilmvandlung dsr xolitisoben
Barteion in Mirtsobaktsverbänds sobon

längs stattgslundsn. Vbsr die politisobsn
Barteisn verdanken ibr Dasein doob niobt

nur bistorisobsr Diktat. Lie sind doob

niobt nur ein Ltüok kulturellen Heimat-

soluàss, von dem man siob ungern trennt
vis stva von den Braobten, und denen

man im Dandosmussum einen Dbrenplat?
anvsisen könnte, um sie bei lestlioben
Anlässen dem Bublikum vor^ukübrsn.

Ds gibt Deute, die die Dntvioklung der

xolitisobsn sample 2U reinen lVirtsobakts-

kämxlen als notvsndig und riobtig er-
aobtsn. Lie ssbsn in der politisobsn Din-

Kleidung niobts anderes als eins sobam-

kalte Ilmbüllung virtsobaltliober Bsstrs-
bungen, die es niobt verdienen, unsers

aulgsklärts !5sit 2u übsrlsbsn.
Die virtsobaktliobsn Intsresssn sind in

dsr Bat von so grundlegender IZsdsutung,
dass keine Bartsi es je vsrbindern
könnte, dass die virtsobaktliobsn Louder-
intsresssn dsr Nsbr?abl ibrsr àbângsr
auk das Bartoiprogramm -—- so geistig
(oder auob gsistliob) es im übrigen sein

mag —- abkärben und die Rsinbsit ssiner

politisobsn Asls trüben vürds.
Dins politisobo Bartsi obns virtsobakt-

liobs Londsrintersssen, ssisn sie auob

noob so versteckt, ist so unmögliob vis
eins politisobs Mobomis, die aus unvoll-
kommsnsn Nsnsoben sinsn vollkomms-
nsn Ltaat bsrvorsubringsn vsrmöobts.

^ber ebenso siobsr sntstsbt aus dem

Lpisls der virtsobaktliobsn Interessen al-
lein kein Ltaat. lind kein Ltaat kann aul
die Dängs bestellen, dsr sein einziges
Dassinsrsckt in dsr Regelung dsr virt-
sobaltliobsn Interessen seiner Bürger bat.
Din Vernunktstaat in diesem Linn ist
noob unvernünktiger als eins Vsrnunkt-
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Beginn der Legislaturperiode : Der Abgeordnete zeigt sich zum ersten Mal der Kammer

ehe. Die ethischen Programmpunkte der

politischen Parteien sind nicht nur
Fergenblätter, die eine aussterbende schamhafte

Generation um die Blosse ihrer
egoistischen Triebkräfte deckt.

Die Schweiz, wie jeder andere lebendige

Staat, verdankt seine Entstehung
und sein Leben dem Glauben an die Realität

überwirtschaftlicher Beweggründe
zur Gemeinschaft. Man lächelt mit Recht

46

^êA«Â«à?Ie/'êoÂeJe?' ^.bAêoràets seîgê s/c/s ^«iw er«/e» a!«?' ^»uimcr

sirs. Ois stkisàsu OrvArummpuàts àsr

poiitisàsu Ourtsisu sind uiekt nur Osi-

^sudiâttsr, dis sins ^usstsrdsuds sokum-

àkts Osusrutiou um dis Llösss iiirsr
SAoistisàsu OrisàrWs deàt.

Ois Là^si?, ^vis zsdsr undsrs Isdsu-

dixs Ltgut, vsràuulît ssius OutstskunA
und ssiu Osbsu cisiu Oiuubsu g.u dis Reu-

litât üksrvirtsoduttiieiisr Ls^vs^Arûuds
2ur Osmsiusodukt. àu lüekslt mit Rsekt
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über den Primarschullehrmittelglauben,
die alte Eidgenossenschaft sei ausschliesslich

Frucht und Lohn des ideellen Unab-

häugigkeitswillens und demokratischen
Brudersinns der Teilensöhne. Aber ihre

Erklärung aus wirtschaftlichen Gründen

allein ist ebenso naiv. Je geistiger die

Grundlagen einer Gemeinschaft sind, um
so länger ist ihre Dauer. Die katholische
Kirche ist nicht zufällig die älteste
Organisation des Abendlandes.

Die Ueberwucherung der politischen

üker âen Drimar8àuIIsIirinittslAlaud6n,
Äis alts DÌàASN088SN8etiatt 8SÎ g.U88âIÎS88-

Hoir Druekt unà Doà àôZ iâsellen Dnad-

kânAÌAkeit8viIIsll8 unà âemolcratisoiien

Lruàsr8inn3 àsr 1e1Isn80kns. ^.bsr ikre

DcklärunA S.U8 virt8<àktliâen Drûnàen

allein Î8t eben80 naiv. àe Ael8tÌAsr àie

Drunàlaxen einer Demsineelrakt 8inà, um
80 länger Î8t ilrre Dauer. Die lîatliolàlrs
Xirelre Î8t niât ^ukälliA àle älte8ts Dr-

Aani8atlou àk8 ^.Ksnàlanàs8.
Dis DsbervuokerunA àsr polltl8olisn



Interessen durch wirtschaftliche ist ein

Krankheitssymptom unseres bürgerlichen
Lebens. Die Indifferenz dem gegenüber,
was sich heute Politik nennt, das Gegenteil.

Es gibt keine Partei, die in ihrem

Programm in letzter Linie nicht das Gemeinwohl

zum Ziele hat, und keine Partei, die

in Wirklichkeit nicht eindeutig das

wirtschaftliche Interesse einer bestimmten
Klasse vertritt. Jede Partei verlangt von
den andern, dass man ihre ethische
Drapierung ernst nehme und enthüllt diese

bei den gegnerischen Parteien als das,

was sie bei allen ist : Demagogie. Was

Wunder, dass von diesem Mummenschanz
im Grund alle herzlich angewidert sind

Man stimmt mit der Partei, von der

man sich die Wahrung seiner wirtschaftlichen

Interessen verspricht, hat aber im
übrigen gern nichts mit ihr zu tun.

Sie erinnern sich an das Gesellschaftsspiel,

das wir anfangs empfahlen Die
Gedächtnisschwäche für die Namen
unserer politischen Führer — und durchaus

nicht nur im Bundesrat und Nationalrat,

im Gegenteil — hat seinen tiefern
Grund. Die Politiker sind aus Führern
immer mehr zu Geschäftsträgern geworden.

Man erwartet von ihnen weniger die

Führung als die Ausführung der
Amtsgeschäfte, weniger zum Vorteil des Staates
oder der Gemeinde, als zu dem ihrer Partei.

Es ist natürlich nicht so, dass die

Programme der politischen Parteien keine
Ideen mehr enthielten, für die man sich
auch heute noch ehrlich begeistern
könnte. Es gibt überhaupt keine
politische Idee, die nicht in der oder jener
Form von der einen oder andern Partei
als Programmpunkt aufzustöbern wäre.
Die Zahl der politischen Ideen ist gar

nicht so gross. Die zweitausend Jahre

nach Aristoteles haben jenen, die der alte
Grieche in seinem Handbuch der Politik
aufzählt, auch nicht eine einzige
hinzuzufügen vermocht, fascistische und
bolschewistische in allen ihren Schattierungen

mit inbegriffen.
Verloren haben wir nur den Glauben

an die Bedeutsamkeit der politischen
Ideen für die Gestaltung der Welt.

Aber das ist nicht der einzige Glaube,
der uns verlorenging.

Die Geschichte der letzten drei
Jahrhunderte ist infolge des Sturzes der
Kirche als offizielles höchstes
Gemeinschaftsideal e i n Massengrab religiöser,
ethischer und ästhetischer Ueberzeu-

gungen. Der Haupterbe der Kirche war der
Staat. An die Stelle des religiösen
Gemeinschaftsideals trat das politische. Man

lehnte sich dagegen auf, den Sinn des

Lebens in einem seligen Tod zu sehen. Man

tauschte das damalige Gemeinschaftsideal

der Kirche : die organisierte
Vorbereitung auf das Jenseits, gegen das

damalige politische Gemeinschaftsideal ein :

die Verbesserung des Diesseits durch den

Staat. Der Austausch eines Wechsels auf
die Zukunft durch einen andern — auf
ebensolange Sicht. Mit der Verzögerung
seiner Einlösung kamen auch hier die

Zweifel an seiner Güte. Der religiösen
Ernüchterung folgte die politische, mit ihr
der Zweifel am Sinne jedes
Gemeinschaftsideals und das tiefe Misstrauen
jeder dem Leben wertend gegenüberstehenden

Idee.

Der Hingabe an das Leben fern von
jeder ideellen Spekulation verdanken wir
die ungeheure Entwicklung der Technik.
Die Steigerung der menschlichen Lebenskräfte

ins Ungemèssene (wir sprechen
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Intsrssssn dured virtsedaktlieds ist sin

Oranddsitss^mptom unssrss dür^sriiedsn
Redens. Ois Indikksrsn? dsm KkASnüdsr,

vas sied dsuts Oolitic nsnnt, das Ossssn-

tsii.
Os Aidt dsins Oartsi, dis in idrsm Ors-

Aramm in lstàr Oinis niedt das Osmsin-

vodl êium ^isls dat, und dsins Oartsi, dis
in ^Virdlieddeit niodt sindsuti^ das virt-
sodaktlieds Intsrssss sinsr dsstimmtsn
Olasss vsrtritt. dsds Oartsi vsrlanAt von
dsn andern, dass man idrs stdisods Ora-

pisrnnA ernst nsdms und sntdüllt disss
dsi dsn ASAnsrisedsn Oartsisn als das,

vas sis dsi allsn ist: Osma^oxis. ^as
^Vundsr, dass von disssin Nummensedanz

iin Orund nils dsr^Iied anAsvidsrt sind!
Nnn stimmt mit dsr Oartsi, von dsr

mnn sied dis 'iVadrunA ssinsr virtsedakt-
liodsn Intsrssssn vsrspriodt, dat adsr im

üdriZsn Asrn niedts mit idr ?u tnn.
Lis srinnsrn sied an das Osssllsodakts-

spiel, das vir ankan^s smpkadlsn? Ois
Osdäodtnissedväods kür dis àmsn nn-
ssrsr polltisodsn Oüdrsr — nnd dured-

ans niodt nnr im Bundesrat und National-
rat, im OsAöutsil — dat ssinsn tisksrn
Orund. Ois l?olitldsr sind aus Oüdrsrn
immer msdr ^u (Zssedäktsträ^srn Aövor-
dsn. dlan ervartst von idnsn vsni^sr die

OüdrunA ais dis ^usküdrunA dsr ^mts-
Assodäkts, veni^sr ^um Vorteil dss Ltaatss
odsr dsr Osmsinds, als?u dsm ldrsr Oartsi.

Os ist natürliod niodt so, dass dis Oro-

Framms dsr politisedsn Oartsisn deine
Idssn msdr sntdisltsn, kür dis man sied

aued dsuts nosd sdrlied ds^sistsrn
dönnts. Os Aidt üdsrdaupt dsins poli-
tiseds Idss, die niedt in dsr odsr jsnsr
Oorm von der einsn odsr andsrn Oartsi
als Oro^rammpundt auk^ustödsrn värs.
Ois Tadl dsr politisedsn Idssn ist ^ar

niedt so Zross. Ois ?vsitaussnd dadrs

naed àistotslss dadsn Hsnsn, dis dsr alts
Oriseds in ssinsm Ilanddned dsr l?olitid
aràâdlt, aued niodt sins sin^i^s din-
?u?uküASn vsrmoodt, kaseistisods nnd dol-
sodsvistisods in allsn idrsn Lodattisrun-

Ksn mit indsArikksn.
Verloren dadsn vir nur dsn Olaudsn

an dis lZsdsutsamdsit dsr politisedsn
Idssn kür dis Osstaltunx dsr Melt.

^.dsr das ist niedt dsr ein?i^s Olauds,
dsr uns vsrlorsnAinA.

Ois Ossodiedts dsr lst^tsn drei dadr-
dundsrts ist inkolAS dss Ltur^ss dsr
Oireds als okkiàllss döodstss Osmsln-
sedaktsidsal sin NasssnKrad rsli^iössr,
stdisedsr und ästdstisodsr IIsdsr?su-

AUNASN. Osr Oauptsrds dsr Oirods var der
Ltaat. ^.n dis Ltslls dss rsliKiössn Osmsin-
sedaktsidsals trat das politiseds. Nan
lsdnts sied da^SASn auk, dsn Linn des Os-

dsns in sinsm ssliKSn Ood ^u ssdsn. Naa
tausodts das damali^s Osmsinsedakts-

ideal dsr Oireds: dis orAanisisrts Vor-

dsrsitunA auk das dsnssits, ASASn das da-

malins politiseds Osmsinsedaktsidsal sin :

dis VsrdssserunA dss Oissssits dured dsn

Ltaat. Osr àstansed sinss Msedssls auk

dis Audunkt dured sinsn andsrn — auk

sdsnsolanAs Liodt. Mt der Vsr^öAsrunA
ssinsr OinlösunA Oamsn aued disr dis

^vsiksl an ssinsr Oüts. Osr rsli^iôsen Or-

nüedtsrunA kolAìs dis politiseds, mit idr
der ^vsiksl am Linns jsdss Osmsin-
sedaktsidsals und das tisks Nisstrausn ,je-

dsr dem Osdsn v/srtsnd ASASnüdsrsts-
dsndsn Idss.

Osr IZinAads an das Osdsn kern von Hs-

dsr idssllsn Lpsdulation vsrdandsn vdr
dis unAsdsurö OntviedlunA dsr Osodnid.
Ois LtsiAsrunF dsr msnsedliodsn Osdsns-

dräkts ins IInAömssssns (vir sprsodsn
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und hören mühelos über den Ozean, während

noch unser Grossvater gute Ohren

und eine kräftige Stimme haben musste,

um sich mit seinem Nachbar von Haustüre

zu Haustüre zu verständigen, wir
fliegen in derselben Zeit nach Paris, die
noch unser Vater brauchte, um eine Vor-
ortsgemeinde aufzusuchen), sie

berauschte unsere jüngste Vergangenheit
und liess sie verschmerzen, dass die

Errungenschaften der Technik wohl die

Möglichkeiten einer neuen Gemeinschaft,
diese selbst aber zu schaffen nicht
imstande sind. Erst heute beginnen wir zu

fühlen, wie einsam uns aller Fortschritt
der Technik gelassen hat. Wir reifen der
Erkenntnis entgegen, dass die gigantische
Maschinerie des modernen Lebens eitel

ist, wenn nicht der göttliche Funke des

Glaubens an eine neue Gemeinschaft, die

über den Interessen der einzelnen steht,
ihrem Laufe Sinn und Richtung gibt.

Ob die Ideen, die dieser neuen Gemeinschaft

voranleuchten, politischer oder

religiöser Natur sind, ihre Fruchtbarkeit
wird so gross sein, als unser Glaube an
sie ist. Dass auch sie uns weder in das

Land der vollendeten Gerechtigkeit noch
des ewigen Friedens führen werden, ist
heute schon gewiss. Das darf uns den

Mut nicht rauben, für beide nach bester
Einsicht und bestem Vermögen zu kämpfen.

Nicht um die Welt zu verbessern,
sondern uns, nicht um des Zieles, sondern

um des Kampfes willen selbst, der
unsere innerste Bestimmung ist.

Zeichnung

49

und bören mübelos über âsn O^san, vâb-
rend noeb unser Orossvater gute Obren

und eine brattigs Ltimms baben musste,

um sieb mit seinem blaebbar von baus-
türe ^u Zaustürs ^u verständigen, vir
tliegsn in derselben Aeit naeb Baris, die
noeb unser Vater brauobts, um eine Vor-
ortsgsmeinds auk^usuoken), sis be-

rausebte unsers jüngste Vsrgangsnbsit
und liess sie vsrsebmer^en, dass die br-
rungensekatten der Veeknib vobl die

Uögliebbeiten einer neuen Osmeinsebakt,
diese selbst über ?u sekatken niebt im-
stands sind, brst beute beginnen vir !Zu

küblen, vis einsam uns aller bortsebritt
der bsebnib gelassen bat. 'Wir reiten der
brbenntnis entgegen, dass die gigantisobs
Nasobinsris des modernen bebens eitel

ist, venn niebt der göttliebs Bunbe des

Olaubens an eins neue Oemeinsebatt, die

über den Interessen der einzelnen stebt,
ibrsm baute Linn und Riobtung gibt.

Ob die Ideen, die dieser neuen Oeinein-
sobatt voranleuebtsn, politisebsr oder rs-
ligiössr blatur sind, ibre Bruebtbarbeit
vird so gross sein, als unser Olaube an
sie ist. Dass auob sie uns veder in das

band der vollendeten Oersebtigbeit noob

des evigen Friedens tübren vsrden, ist
beute sobon gsviss. bas dart uns den

ldut niebt rauben, tür beide naob bester
binsiebt und bestem Vermögen ?u bämp-
ton. Hiebt um die Welt ?u verbessern,
sondern uns, niebt um des Aisles, sondern

um des Xamptss villen selbst, der un-
sers innerste Bestimmung ist.
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